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ten zu unterscheiden, so entsagten sie deswe¬

gen ihrem alten Gebrauche , die Zeit nach den

Umläufen des Monds zu messen, nicht, son¬

dern suchten zwischen diese und die Umläufe

der Sonne eine Üebereinstimmung zu bringen,

die sich, auf Perioden gründete, welche eine

genaue Zahl von Umläufen dieser beyden Ge¬

stirne umfassen. Unter solchen Perioden ist

die genaueste in einem kurzen Zeiträume die

von ig Sonnenjahren, oder 235 Mondwech¬

seln (Lunationen). Daher wunde sie, da sie

Meton dem bey den olympischen Spielen ver¬

sammelten Griechenlande zur Grundlage des

Kalenders vorgeschlagen hatte, mit allgemei¬

nem Beyfalle aufgenommen , und in allen

griechischen Städten und Kolonien einstimmig

eingeführt.

Zweytes Kapitel.

P^on der Astronomie seit der Stiftung der alexan-
drinischen Schule bis auf die Araber,

Bisher hat uns die praktische Astronomie der

verschiedenen Völker blos gröbere Beobach¬

tungen gezeigt, die sich auf die Erscheinungen

der Jahrszeiten und der Finsternisse, als Ge-



genstände ihrer Bedürfnisse oder ihres Sclirek-
kens, beziehen. Einige auf sehr lange Zwi¬
schenzeiten gegründete Perioden, und glück¬
liche Muthmafsungen über die Beschaffenheit
des Weltgebäudes, mit vielen Irrthiimern ver¬
mischt, machten ihre ganze theoretische Astro¬
nomie aus. In der alexandrinischen Schule
sehen wir zu allererst ein zusammenhängendes

System von Beobachtungen, die mit Winkel¬
messern angestellt, und nach trigonometrischen
Methoden berechnet sind. Damals nahm die
Astronomie eine neue Gestalt an, welche die
folgenden Jahrhunderte nur vervollkommnet
haben. Man bestimmte die Lage der Fixsterne,
verfolgte die Planeten sorgfältig., lernte die
Ungleichheiten der Sonne und des Monds bes¬
ser kennen; kurz die alexandrinische Schule

gab dem ersten astronomischen Systeme, wel¬

ches das Ganze der himmlischen Bewegungen
umfassete, sein Daseyn, einem Systeme, das
in der That weit unter dem stund, welches die

pythagorische Schule aufgestellt hatte, das aber
auf Vergleichung der Beobachtungen gegrün¬
det war, und in dieser Vergleichung selbst das
Mittel, es umzustofsen, und zum Systeme der
Natur zu erheben, an die Hand gab.

Nach dem Tode Alexanders theilten
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seine vornehmsten Feldlierrn sein Reich unter

sich, und Ptolemäus Soter erhielt Egypten
zu seinem Antheile. Seine Liebe zu den Wis¬

senschaften und seine Freygebigkeit zogen
eine grofse Anzahl von Gelehrten aus Griechen¬
land nach Alexandria, der Hauptstadt seiner
Staaten. Sein Sohn Ptolemäus Ph i 1 a de 1-

phus, der Erbe seines Throns und seines Ge¬
schmacks, suchte sie durch besondere Begün¬
stigungen daselbst zu erhalten. Ein grofses
Gebäude, (das Musüum ) worin sie Wohnung
und Unterhalt fanden, scldofs eine Sternwarte
und die berühmte Bibliothek ein, welche De¬
metrius Phalereus *) mit so vielem Fleifse
und so grofsen Kosten zusammenbrachte. Sie
fanden hier die nöthigen Werkzeuge und Bü¬
cher, und ihre Nacheiferung wurde durch die
Gegenwart des Fürsten erweckt, welcher oft
kam, um sich mit ihnen über ihre Arbeiten
zu unterhalten.

Aristyllus und Timocharis waren,
etwa 3oo Jahre vor der christlichen Zeitrech¬

nung, die ersten Beobachter dieser neuen
Schule. Durch ihre Beobachtungen der vor¬
nehmsten Fixsterne des Thierkreises wurde

*) Dies wird von vielen, namentlich auch von
Brückern, bezweifelt.
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Hipparchus zur Entdeckung desVorrückens

der Nachtgleichen geführt, und auf ihre Beob¬

achtungen derPlaneten gründetePtolemäus

seine Theorie von der Bewegung,-dieser Ge¬

stirne.

Der erste Astronome, den wir nach die¬

sen in der alexandrinischen Schule finden, ist

Aristarchus von Samos. Dieser machte die

feinsten Elemente der Astronomie zum Gegen¬

stände seiner Untersuchungen. Er beobach¬

tete den Sommerstillstand des Jahrs cSi. vor

der christlichen Zeitrechnung. Er bestimmte

die Gröfse des Sonnendurchmessers, und fand

ihn dem 720 sten Theile der Peripherie gleich,

welche Angabe zwischen den beyden Grenzen

das Mittel hält, in welche Archimedes die¬

sen Durchmesser wenige Jahre nachher durch

eine sinnreiche Methode einschlofs, nach wel¬

cher ihm derselbe grösfer schien, als und

kleiner, als des rechten Winkels. Was

aber dem Geiste des Aristarchus am meisten

Ehre machte, ist die Art, wie er die Entfer¬

nung der Sonne von der Erde zu bestimmen

suchte. Er beobachtete den zwischen der

Sonne und dem Monde eingeschlossenen Win¬

kel in dem Augenblicke, da er die Hälfte der

Sonnenscheibe für erleuchtet hielt, und nach-
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dem er ihn olin gefall r 96°, 7 grofs gefunden

hatte, schlofs er daraus, dafs die Sonne acht¬

zehn- bis zwanzigmal weiter von uns entfernt

6ej tj als der Mond, ein Resultat, das, troz sei¬

ner Genauigkeit, die Grenzen des Weltgebäu¬

des doch weit über diejenigen hinausrückte,

welche man ihm sonst gpgeben hatte. Ari-

starchus brachte die Meinung der pythago-

risclien Schule von der Bewegung der Erde

wieder inUmlauf; da aber-seine Schriften über

diesen Gegenstand verlohren gegangen sind, so

wissen wir nicht, wie weit er es durch dieses

Hülfsmittel in der Erklärung der himmlischen

Erscheinungen gebracht habe. Nur so viel

wissen wir, dafs dieser scharfsinnige Astronome

die Fixsterne aus dem Grunde in unveredeich-D

bar gröfsere Entfernungen, als die Sonne, von

uns gesezt habe, weil die Bewegung der Erde

auf ihre scheinbare Lage keinen merklichen

Einflufs hätte. Er scheint also im ganzen Al-

terthume derjenige gewesen zu seyn, der von

der Gröfse des Weltgebäudes die richtigsten

Begriffe hatte.

Sein Nachfolger Eratosthenes ver¬

dankt seinen Ruf hauptsächlich seiner Erdrnes-

sung und seiner Beobachtung der Schiefe der

Ekliptik, Nachdem er zu Siena einen Brun-
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nen bemerkt hatte, den die Sonne, am Tage

des Sonnenstillstands, seiner ganzen Tiefe nach

erleuchtete, so beobachtete er im nämlichen

Sonnenstillstande, die Mittagshöhe der Sonne

zu Alexandria, und fand den Bogen des Him¬

mels zwischen den Scheitelpunkten dieser bey-

den Städte, dem fünfzigsten Theile der Peri¬

pherie gleich; und da ihre Entfernung auf 5oo

Stadien geschäzt wurde, so sezte Eratosthe-

nes die Länge des Erdumkreises auf 200 tau¬

send Stadien. Die Ungewissheit, woiin man

sich in Absicht auf den Werth des- von diesem

Astronomen gebrauchten Stadiums befindet,

macht die Beurtheilung der Genauigkeit dieser

Messung unmöglich.

Aristoteles, Kleomedes, Posido-

nius und Ptolemäüs haben vier andere

Bestimmungen von der Gröfse des Erdumkrei¬

ses gegeben, und solche auf 4.00, 000, 240, und

180 tausend Stadien gesezt. Die sehr einfa¬

chen Verhältnisse dieser Messungen unter ein¬

ander führen auf den Gedanken, dafs sie blos

Ausdriickungen der nämlichen Messung in

verschiedenen Stadien seyen. Das alexandri-

nischeStadium hielt 400 grofse'Ellen (coudees)

von der nämlichen Länge, wie das Nihnaafs

(le nilometre) von Cairo, welches, nach Fre.
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ret, viele Jahrhunderte Ian» unverändert ge¬

bliebenist, undbisiiberden Sesostris hinauf¬

geht; seine Gröfse ist; nach den in den neue¬

sten Zeiten angestellten genauen Messungen^

1^7*19 Fufs, welches für den Werth des ale-

xandrinischen Stadiums 684/76 Fufs giebt.

Nun ist es natürlich, anzunehmen, dafs dieses

Stadium das des Ptolemäus sey, und in die¬

sem Falle wäre der Umkreis der Erde nach

diesem Astronomen , 123256800 Fufs grofs,

was von dem Resultate der wirklichen Mes¬

sungen, die ihn auf 123178320 Fufs sezen,

sehr wenig unterschieden ist.

Wenn die Messungen des Posidonius,

Kleomedes und Aristoteles mit der des

Ptolemäus einerley sind, so sind die ihnen

zugehörigen Stadien 513,570; 410,856; und

308,142 Fufs. Vergleicht man nun die alten

Wegmaafse von vielen bekannten Oertern mit

den wirklichen Entfernungen derselben, so

findet man im Alterthume diese verschiedenen

Stadien mit einer Genauigkeit wieder, welche

die Identität dieser vier Erdmessungen wahr¬

scheinlich macht. Es ist daher wahrscheinlich,

dafs sie alle von einer sehr alten und sehr ge¬

nauen Messung abhangen, sie mag nun wirk¬

lich mit grofser Sorgfalt ausgeführt worden

seyn,
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seyn, oder es mögen sich die Beobachtungs¬

fehler gegen einander aufgehoben haben, wie

dies bey der von Fern ei und selbst bey der

von Picard unternommenen Erdmessung der

Fall war. Wir wissen zwar, dafs Posido-

nius selbst einen Bogen des Erdmeridians ge¬

messen hat, und seine Operation verstattet,

wiefern man solches nach den Umstanden,

Welche davon auf uns gekommen sind, beur-

theilen kann, keine grofse Genauigkeit. Man

ist aber berechtiget zu glauben, dals er blos

zur Absicht gehabt habe, die alteren Erdmes¬

sungen zu berichtigen, die er beybehielt, da

er sie mit der seinigen beynahe übereinstim¬

mend fand.

Die Beobachtung der Schiefe der Ekliptik

durch den Eratosthenes ist clefswegen

schäzbar, weil sie ihre a priori durch die Theo¬

rie der Schwere bekannte Abnahme bestäti¬

get, Die Entfernung der Wendekreise fand

er kleiner, als 53,°c6, und grofser, als 52,°96,

welches, nach einem Mittel, für die Schiefe

der Ekliptik 20 °,50 giebt. An diesem Resul¬

tate änderte Plipparch nach neueren Beob¬

achtungen nichts,

Unter allen Astronomen des Alterthums

ißt Hipparchus aus Bithynien derjenige,

11 . Theih q
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welcher sich durch die grofse Menge und Ge¬
nauigkeit seiner Beobachtungen , durch die
wichtigen Resultate, die er aus ihrer Verglei¬
chung unter einander und mit 4den älteren
Beobachtungen zu ziehen wufste, und durch
die Methode, die er bey seinen Untersuchun¬
gen befolgte, aufs beste um die Astronomie
verdient gemacht hat. Er lebte zu Alexan¬
dria um das Jahr 140 vor der christlichen
Zeitrechnung. O

Nicht zufrieden mit dem, was man bis

auf ihn gethan hatte, wollte Hipparch ganz
von vorne anfangen , und nichts annehmen,
als Resultate, die sich auf eine neue Unter¬

suchung der älteren Beobachtungen, oder auf
neue und genauere Beobachtungen , als die
seiner Voi'gänger waren, gründeten. Nichts
beweifst die Unzuverläfsigkeit der egyptischen
und chaldäisclien Beobachtungen über die
Sonne und Fixsterne stärker , als die Noth-

wendigkeit, worin er sich befand, bey seinen
Theorien von der Sonne und dem Vorrücken

der Nachtgleichen, die Beobachtungen der er¬
sten Astronomen der alexandrinischen Schule

zum Grunde zu legen. Er bestimmte die
Länge des tropischen Jahres durch Verglei¬
chung einer von seinen Beobachtungen des



Sommerstillstands der Sonne , mit einer sol¬
chen, welche Aristarchüs von Samos 145
Jahre vorher angestellfc hatte, und fand diese
Länge 365,24667 Tagen gleich. Sie ist ohn-
gefähr um 4^ Minute zu grofs ; aber er be¬
merkte selbst die U11 Genauigkeit einer auf die
Beobachtung der Sonnenslillstände gegründe¬
ten Bestimmung, und den Vorzug, den die
Beobachtungen der Nachtgleichen in dieser
Absicht hätten. Hipparch erkannte ferner,
dafs von der Frühlingsnachtgleiche bis zur
Herbstnachtgleiche 187 Tage, hingegen von
der lezteren bis zur ersteren nur 178 Tage
verflössen; er beobachtete auch, dafs diese
beyden Zwischenzeiten durch die Sonnenstill¬
stände in ungleiche Theile getheilt würden,
so dafs 94 1 Tage verflössen von der Frühlxngs-
nachtgrleiche bis zum Sommerstillstande der
Sonne, hingegen 92! Tage von diesem Still¬
stände bis zur Herbstnachtgleiche. Um diese
Unterschiede zu erklären, liefs Hipparch
die Sonne in einer kreisförmigen Bahn sich
gleichförmig bewegen; aber an Statt die Erde
in deren Mittelpunkt zu stellen, entfernte er
sie um den vier und zwanzigsten Theil des
Halbmessers davon , ' und sezte die Erdferne
in den sechsten Grad der Zwillinge. . Vermit«

q a
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telst dieser Bestimmungsstiicke verfertigte er
die ersten Sonnentafeln, deren die Geschichte

der Astronomie Meldung thut. Die Mittel-
punktsgleichung, welche sie voraussezen, war
zu grofs ; und es ist zu vermuthen , dafs ihre
Vergleichung mit den Finsternissen , in wel¬
chen diese Gleichung mit der Jahrsgleichung
des Monds vermehtt erscheint, Hipparchen
in seinem Irrtluune bestärkt, ja vielleicht sol¬
chen selbst veranlafst habe. Er täuschte sich

auch darin, dafs er die elliptische Sonnenbahn
als kreisförmig, und die wirkliche Geschwin¬
digkeit dieses Gestirns als gleichförmig be¬
trachtete. Wir sind heutzutage durch die
B'Iessungen ihres scheinbaren Durchmessers
vom Gegentheile versichert; aber Beobachtun¬
gen dieser Art waren zu Ilipparchs Zeiten
unmöglich , und seine Sonnentafeln sind ,
troz ihrer Unvollkommenheit, ein bleibendes
Denkmal seines Geistes , das Ptolemäus,
dreyliundert Jahre nach ihm , so hoch schäzte,
dafs er es nicht berührte. Nach diesem be¬

trachtete dieser grofse Astronome die Bewegun¬
gen des Monds ; er mafs seine Umlaufszeit
durch Vergleichung der Finsternisse; er be¬
stimmte die Excentricität und Neigung seiner
Bahn, die Bewegungen seiner Knoten und sei-
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ner Erdferne, nebst seiner Parallaxe, woraus

er die der Sonne, vermittelst der Dicke des

Schattenkegels der Erde, an der Stelle, wo der

Mond bey seinen Verfinsterungen ihn durch¬

schneidet , herzuleiten suchte, wodurch er

ohnffefähr auf Aristarchs Resultat kam. Ero

stellte eine grofse Menge von Planetenbeob-

achtungren an : weil er aber zu sehr Liebhaber

der Wahrheit war, um über die Bewegungen

derselben unsichere Theorien aufzustellen, so

überliefs er seinen Nachfolgern das Geschäfte,

solche zu Stande zu bringen.

Ein neuer Fixstern , der zu seiner Zeit

erschien, gab ihm Veranlassung zur Verferti¬

gung eines neuen Verzeichnisses dieser Sterne,

um die Nachwelt in den Stand zu sezen, die

Veränderungen , welche das Schauspiel des

Himmels in der Folge derZeit erleiden könnte,

zu erkennen, und weil er überdies die Wich¬

tigkeit eines solchen Verzeichnisses für die

Beobachtungen des Monds und der Planeten

empfand. Die Methode, deren er sich dazu

bediente, ist die, welche Aristyllus und

Timocharis schon angewandt hatten, und

einerley mit der, welche wir im ersten Buche

erläutert haben. Die Frucht dieser langen

und mühsamen Unternehmung war die wich-

9 3
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tige Entdeckung des Vorrückens der Nacht¬
gleichen. Da nämlich Hipparchus seine
eigenen Beobachtungen mit den von diesen
Astronomen erhaltenen verglich, so erkannte
er, dafs die Fixsterne ihre Lage gegen den
Aequator geändert, aber die nämliche Breite
über der Ekliptik behalten hätten, dafs man
also, tun diese verschiedenen Veränderungen
zu erklären, nur der Himmelskugel eine recht¬
läufige Bewegung um die Pole der Ekliptik zu
ertheilen brauchte , woraus eine rückläufige
Bewegung der Nachtgleichen in Ansehung der
Fixsterne folgte. Er stellte aber seine Ent¬
deckung mit dem Vorbehalte dar, -welchen die
Ungenauigkeit der Beobachtungen des Ari-
styllus und Timocharis ihm eingeben
rnufste.

Die Geographie verdankt dem Hippar¬
chus die Methode, die Oerter auf der Erde

durch ihre Breite und Länge zu bestimmen,
zu welcher lezteren Bestimmungsart er zuerst
der Mondsfinsternisse sich bediente. Die zahl¬

reichen Berechnungen, welche alle diese Un¬
tersuchungen erforderten , gaben der sphäri¬
schen Trigonometrie in seinen Händen das
Daseyn. Seine vornehmsten Werke sind nicht
auf uns gekommen, sondern mit der alexan-



247

dänischen Bibliothek verlohren gegangen,

und wir kennen seine Arbeiten mir aus dem

Ahnageste des Ptolemäus.
Die Zwischenzeit von beynalie dreyhun-

dert Jahren, um welche diese zwey Astronomen
von einander entfernt sind, enthält einige Be¬
obachter, z.B. den Agrippa, Menelaus und
T h e o n. Ferner bemerken wir in dieser

Zwischenzeit die Verbesserung des Kalenders
durch'Julius Cäsar, und die genaue Kennt-
nifs der Ebbe und Fluth des Meeres. Posi-
donins erkannte die Geseze , dieser-Erschei¬

nung , welche durch ihre offenbaren Bezie¬
hungen auf die Bewegungen des Monds und
der Sonne der Astronomie angehört, und wo-
von der Naturkenner Plinius eine durch ihre

Genauigkeit merkwürdige Beschreibung ge¬
geben hat.

Ptolemäus, gebohren zu Piolemais in
Egypten, lebte zu Alexandria um das Jahr 130
der.christlichen Zeitrechnung. Hipparchus
hatte den Vorsaz gefafst, die Astronomie um¬
zuschaffen , und ihr Lehrgebäude über einer
neuen Grundlage aufzufüliren. Ptolemäus
nahm diesen Plan wieder vor , der zu grofs
ist, um von einem einzigen Menschen aus¬
geführt zu werden ; und in seinem grofsen

Q 4
\
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Werke, das den Titel: Almaeest, führt, trab

er eine vollständige Abhandlung von dieser
Wissenschaft.

Seine wichtigste Entdeckung ist die der
Evection des Monds. Bis auf ihn hatte man

die Bewegungen dieses Gestirns blos in Bezie¬
hung auf die Finsternisse betrachtet; PLole-
mäus hingegen, der sie durch seinen ganzen
Lauf verfolgte, fand, dafs die Mittelpunkts¬
gleichung' der Mondsbahn in den Syzygien
kleiner ist, als in den Quadraturen; er be¬
stimmte das Gesez dieses Unterschieds > und

sezte den Werth desselben mit grofser Ge¬
nauigkeit vest. Um lim darzustellen, liefs er

den Mond auf einem Epicykel sich bewegen,
der von einem excentrischen Kreise lierumere-

O

führt wird, nach der Methode, die man dem
Geometer Ap ollon ius zuschreibt, und de¬
ren auch Hipparchus sich bedient hatte.

Es war die allgemeine Meinung des Alter¬
thums, dafs die gleichförmige und kreisför¬
mige Bewe^uns, als die vollkommenste und

einfachste , die der Gestirne seyn nnifste.
Dieser Irrthnm hat sich bis auf ICeplern er¬
halten , den er bey seinen Untersuchungen
noch lange aufgehalten hat. Ptolemäus,
den ihn auch annahm, und die Erde in den



4
i

2 49

Mittelpunkt der himmlischen Bewegungen
sezte, versuchte die Ungleichheiten derselben
unter diesen falschen Voraussezungen darzu¬
stellen.

In dieser Absicht war schon Eudoxus

darauf gefallen, jeden Planeten an mehrere
concentrische und mit verschiedenen Bewe¬

gungen versehene Sphären zu bevestigen ; da
aber dieser Astronome nicht erklärt hatte, wie

diese Sphären, durch ihre Einwirkung auf die
Planeten , alle in ihren Bewegungen beobach¬
teten Verschiedenheiten hervorbrächten, so
verdient seine Hypothese kaum eine Erwäh¬
nungin der Geschichte der Astronomie. Eine
viel sinnreichere Vorstellungsart besteht darin,
dafs man auf einer ersten Peripherie, deren •
Mittelpunkt die Erde einnimmt, den Mittel¬
punkt einer zweyten sich bewegen läfst, auf
welcher sich wiederum der Mittelpunkt einer
dritten bewegt; und so fort bis zur lezten

Peripherie, welche das Gestirn gleichförmig
beschreibt. Wenn der Halbmesser einer die¬

ser Peripherien die Summe der andern Halb¬
messer übertrift, so ist des Gestirns scheinbare

Bewegung um die Erde aus einer mittleren
gleichförmigen Bewegung und aus mehreren
Ungleichheiten zusammengesezt, die von den

Q 5
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Verhältnissen abhangen, welche die Halbmes¬
ser der verschiedenen Pheripherien und die
Bewegungen ihrer Mittelpunkte und .des Ge¬
stirns zu einander haben; und man kann also

durch Multiplication und gehörige Bestim¬
mung dieser Grölsen die Ungleichheiten dieser
scheinbaren Bewegung darstellen. Uies ist
die allgemeinste Art die Hypothese der Epicy-
keln und der excentrischen Kreise zu betrach¬

ten, welche Pto lern aus bey seinen Theorien
der Sonne, des Monds und der Planeten an-
nahnr. Er s'ezte diese Gestirne in Bewevuncr

o Ö

um die Erde in folgender Ordnung der Ent¬
fernungen: Monel, Merkur, Venus, Mars ,
Jupiter, Saturn. In Ansehung des Plazes, den
Venus und Merkur einnehmen müfsten, waren

die Astronomen getheilt; die ältesten, deren
Meinung Ptolemäus folgte, sezten sie unter
die Sonne, einige andere aber über sie; die
Egypter endlich liefsen sie um dieses Gestirn
sich bewegen. Es ist sonderbar, dafs Ptole¬
mäus dieser lezteren Hypothese nicht einmal
erwähnt hat, welche die Sonne in den Mittel¬

punkt der Epicykeln dieser beyden Planeten
sezt, an Statt sie um einen erdichteten Mittel¬

punkt sich drehen zu lassen. Aber überzeugt,
dafs sein System allein den drey oberen Plane-
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teil gemäfs seyn könnte, wandte er es auch
auf die zwey unteren an, und so wurde er
durch eine falsche Anwendung des Grundsazes
ehr Gleichförmigkeit der Naturgeseze irre ge¬
führt, welcher, wenn er von der Entdeckung
der Egypler über die Bewegungen des Mer¬
kurs und der Venus ausgegangen w äre, ihn auf
das wahre Weltsystem geleitet haben würde.

Wenn man vermittelst der Epicykeln den
Ungleichheiten der scheinbaren Bewegung der
Gestirne Genüge tliun kann, so ist es unmög¬
lich, zugleich auch die Veränderungen ihrer
Entfernungen darzustellen. Zur Zeit des Pto-
lemäus waren diese Veränderungen in Anse¬

hung der Planeten, deren scheinbare Durch¬
messer man damals nicht genau messen konnte,
viel weniaer merklich. Aber die Mondsbeob-

achtungen waren schon zureichend, ihm den
Irrthum seiner Hypothesen zu zeigen, nach
welchen des Monds Durchmesser in der Erd¬

nähe bey den Quadraturen das Doppelte von
seinem Durchmesser in der Erdferne bey den
Syzygien seyn würde. Die Bewegungen der
Planeten in der Breite brachten neue Verwir¬

rungen in sein System; jede neue Ungleich¬
heit, auf deren Entdeckung die Beobachtungs¬
kunst bey ihrer weiteren Vervollkommnung
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führte , lud ihm einen neuen Epicykel auf;
es verwickelte sich also, an Statt durch die
weiteren Fortschritte der Astronomie beslätti-

get zu werden, immer mehr und mehr, und
schon dieser einzige Umstand niufs uns über¬
zeugen, dafs dieses System nicht das der Na¬
tur ist. Wiefern man es aber als ein Mittel

betrachtet, die himmlischen Bewegungen der
Berechnung zu unterwerfen, so macht dieser
erste Versuch des menschlichen Geistes über

einen so verwickelten Gegenstand dem Scharf¬
sinne seines Urhebers Ehre.

Ptolemäus bestättigte die von Hip-
parchus entdeckte Bewegung der Nachtglei¬
chen; durch Vergleichung seiner Beobachtun¬
gen mit den Beobachtungen dieses ^rofsen
Astronomen erwies er ferner die refpective
Unbeweglichkeit der Fixsterne, ihre bestän¬
dige Breite über der Ekliptik, und ihre Be¬
wegung in der Länge, deren jährliche Gröfse
er zu tu" fand, wie Hipparchus sie ver-
rnuthet hatte. Wir wissen heutzutage, dafs
diese Gröfse sehr nahe 154/' war , was nach
dem Zeiträume, um welchen die Beobachtun¬

gen des Hipparchus und Ptolemäus von
einander entfernt sind , einen Irrthum von

mehr als einem Grade in ihren Beobachtungen

\
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vorauszusezen scheint. Der Schwierigkeit

ungeachtet, womit die Bestimmung der Länge
der Fixsterne für die Beobachter verbunden

war , welche kein genaues Zeitmaafs hatten ,
wundert man sich doch, dafs sie so grofse
Fehler begangen haben , besonders wenn man
die Uebereinstimmung der Beobachtungen be¬
trachtet, welche Ptolemäus zur Stüze seines

Resultats macht. Man hat ihm vorgeworfen,
dafs er sie abgeändert habe, aber dieser Vor¬
wurf ist ungegründet; sein Irrthum in der
jährlichen Bewegung der Nachtgleichen scheint
von seinem allzugrofsen Vertrauen auf die
Resultate des Flipparchus über die Gröfse
des tropischen Jahres und die Bewegung der
Sonne herzukommen. In der That hat Pto¬

lemäus die Länge der Sterne durch ihre Ver¬
gleichung, theils mit der Sonne vermittelst des
Monds, theils mit dem Monde selbst, be¬
stimmt, wobey es darauf ankam, sie mit der
Sonne zu vergleichen, weil die synodisclie
Bewegung des Monds durch die Finsternisse
genau bekannt war; da nun Hipparchus das
Jahr zu lang, und folglich die Bewegung der
Sonne in der Länge zu klein angenommen bat¬
te, so ist klar, dafs dieser Irrthum die Längen
der Sonne und des Monds, deren Ptolemäus
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sich bediente, vermindern müßte. Die Be¬

wegung in der Länge, die er den Fixsternen

bevlegte, ist also um einen, von der Sonne in

der Zeit, um welche Hipparclins in der

Bestimmung der Länge des Jahres gefehlt hat,

beschriebenen Bogen zu klein.

Zur Zeit desHipparchus war dieGröfse

des tropischen Jahrs 365,24234 Tage; dieser

grofse Astronome sezte sie auf 365,24667 ; der

Unterschied ist 433", und in dieser Zeit durch¬

läuft die Sonne einen Bogen von 47". Sezt

man diese zu der durch. Ptolemäus be¬

stimmten jährlichen Präcession von m", so

erhält man 158^ für die Präcession, die er ge¬

funden haben würde, wenn er von der wah¬

ren Gröfse des tropischen Jahres ausgegangen

wäre, und alsdann würde er nur um 4" ge¬

fehlt haben.

Diese Bemerkung giebt uns Anlafs zu der

Untersuchung, ob, wie man allgemein glaubt,

das Sternverzeichnifs des Ptolemäus blos

das vom Hipparclius verfertigte und vermit¬

telst einer jährlichen Präcession von 111" für

die Zeit des ersteren eingerichtete sey. Man

gründet diese Meinung darauf, dafs der bestän¬

dige Irrthum der Längen der Sterne in diesem

Verzeichnisse verschwindet, wenn inan es auf
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Hipparchs Zeit bezieht. Aber die Erklä¬
rung, die wir von diesem Irrthume gegeben
haben, rechtfertigt den Ptolemäus ge gen
den Vorwurf, dafs er Hipparchs Werk sich

zugeeignet habe, und es scheint der Gerech¬
tigkeit gemäfs, ihm zu glauben, wenn < r be¬
stimmt sagt, dafs er die Sterne seines Verzeich¬
nisses, selbst die von der,sechsten Gröfse, be¬

obachtet habe. Er bemerkt zugleich, dafs er
die Lagen der Fixsterne, welche Hipparchus
in Beziehung auf die Ekliptik bestimmt hatte,
wiederum beynahe eben so gefunden hätte,
dafs also die Unterschiede dieser Lagen in
beyden Verzeichnissen unbeträchtlich gewesen
seyn müssen. Die Sternbeobachtungen des

"Ptolemäus und der wahre Werth den er der

Evection gegeben hat, bürgen also für seine
Genauigkeit als Beobachter. In der That sind
die drey von ihm beobachteten Nachtgleichen
fehlerhaft; es scheint aber, dafs er, weil er für

Hipparchs Sonnentafeln zu sehr eingenom¬
men gewesen, seine Beobachtungen der Nacht¬
gleichen, die damals gar nicht leicht waren,
und deren Fehler sich Schon aus einer Unord¬

nung seines Armillarinstruments zureichend
erklären lassen, mit denselben in Ueberein-

stimmung gebracht habe.



c56

Das von P toi ein aus aufgeführte Lehr¬
gebäude der Astronomie hat sich beynalie vier¬
zehnhundert Jahre lang erhalten; und selbst
heutzutage noch, da es nun gänzlich zerstört
ist, bleibt sein Almagest, das als die Niederla¬
ge der alten Beobachtungen anzusehen ist, eins
der schäzbarsten Denkmäler des Alterthums.

Auch der Geographie hat Ptolemäus
keine geringeren Dienste erwiesen, dadurch
dafs er alle Bestimmungen der Länge und Breite
der bekannten Oerter sammelte, und zu der

Projections-Methode für die Verfertigung der
geographischen Charten den Grund legte. Er
hat aufserdem ein grofses Werk über die Optik
verfertiget, das nicht auf uns gekommen ist,
und worin er die Erscheinung der astronomi¬
schen Stralenbrechungen erklärt zu haben
scheint; endliqh hat er noch verschiedene Ab¬

handlungen über die Chronologie, Musik,
Gnomonik und Mechanik geschrieben. So
viele Arbeiten über so vielerley- Gegenstände
sezen einen grofsen Geist voraus, und versi¬
chern ihm eine ausgezeichnete Stelle in der
Geschichte der Wissenschaften. Da, bey der
Erneuerung der Astronomie, sein System dem
der Natur Piaz machen mufste, so rächte man

sich an seinem Urheber' wegen des Despotis¬
mus,



mus, womit er zu lauge geherrscht hatte. Man
klagte den Ptoleniäus an, dafs er die Ent¬
deckungen seiner Vorgänger sich zugeeignet
hätte; aber zu seiner Zeit waren die Werke

des Hipparchus und der übrigen alexandri-
nischen Astronomen bekannt genug, um ihn
zu entschuldigen, dafs er das, was ihnen ange¬
hörte, von seinen eigenen Entdeckungen nicht
unterschied. Was die allzulange Herrschaft
seiner Irrthümer betrift, so mufs man diese
den Ursachen zuschreiben, weiche Europa
■wieder in die Unwissenheit srestiirzt haben.
Das Ansehen des Ptolemäus hat mit dem
des Aristoteles und Des Cartes einerley

Schicksal gehabt. Kaum hatte man ihre Irr¬
thümer erkannt, so gieng man von einer blin¬
den Bewunderung zu einer ungerechten Ver¬
achtung über. Denn selbst in den Wissen¬
schaften sind die nüzliclisten Revolutionen nie

von Leidenschaft und Ungerechtigkeit frey
gewesen.

II. Theil. R
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